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Zun.ächs,t sind Spr,ec,htage vorgesehen für 
Montag, den 8. 9. 1969 
Montag, den 3. 'n. 1969 u111d 
Montag, den 2. 2. 1970, 
jeweils von 9 his 16 Uhr. Nr. 1) Gehörlosenseelsorge. 

Evangelisches Konsist.orium 
A 30 902 - 7 /69 

Gr-eifswa1d, Interessenten. körni,en s.irch hi'er melden. 
den 23. Juli 1969 Wooelk e 

Für ·die .evangielischen Kinder, d1e di,e Gehörlosen­
schule in Güstr,ow hesuohen, .besteht die Mögli.ch­
�eit ,7Jur Teilnahme an geordneter kil'lchlicher Un­
terw,eisulllg. Zwei ausgebi1c1ete Gehörlosenkateche­
tinnen .erteilen die Christen1ehre, ein Gehö.rl,osen­
pastor ,gfbt den. Konfinn.aindemmt,errichit. Wir bit­
ten, Elt-ern giehörloser . Kinder dar.aiuf hinzuweisen. 
Di,e Anmeldung, zur kitchlich,e:n Unterwei'S,u:ng er­
foLgt hei dem Gehödosens·eelsmger Pastor K. H. 
Stüber, 26 Güstrow, Markt 25. Die Gemeindekir­
chenräte sind mitv,era.ntwortlioh daifü�. daß die kirch­
liiche UnterweiS1Un,g auch an den gehörlosen l(inder,n, 
in rechter Weise durc,hgdi.ihrt werden kann. Es 
sollte di_e Regel ,s,ein, daß gehörlose· Konfirmanden, 
die in Güstrow unterrichtet worden sind, �:lort auch 
konfirmiert werden. Eine Konfirmation in der Hei­
matgemeinde kann erst Ik'!Ch Verständigung mit dem 
•Gehörlosen,s,eelsorger erfolgen.

In V,ertretung 
Labs 

Nr. 21 Bekanntmachung. 

Evangelisches Konsistorium

F 40 207 - 13/69 
Greifs.wald, 
den 12. AUJg. 1969 

Herr Forstmeister Gürtler vom Fors,taant der Evan­
gelischen. Kirche, Außenstelle Kratreburg, wird im 
Diienstgehäude des Evangelis,chen Konsistoriums dn 
GreifsiwaJd, B.ahnhofatr. 35/36, Spredhta,ge zur Bera­
tung in forstlichen Fragen .ahhalten. 

B Hinweise.auf staatl. Gesetze 
un'd Verordnungen 

C. Personalnachrichten

Berufen: 
Pfarrer Friedrkh B .a r t ,e l s , Weißenfels.. zium 1. 5. 
1969 zum ·Pfarrer der Pfarrstelle Krummin, Kirchen­
kr-eis Usedom, eingeführt am 15. 6. 1969. 

In den Ruhestand versetzt: 

Pr-ediger Friedrich J a n c, z i- k o w s k y , Morgeni tz, 
K.irchenkreis Usedom, mit Wirkung vom 1. 9. 1969.

Pfarrer "Qagohert B o ,es m ,an n 'in Stra.lsund ist auf 
,seinen Antrag mit :Ablauf des 31. Mai 1%9 aus: 
dem kirchlichen Dien,s.t gemäß § 63 Pfarrerdienst­
gesetz vom 11. 11. 1960 ,entlassen worden und hat 
die in der Ordination hegründeten Rechte g,emäß 
§ 66, 68 a.a.O. verloren.

D. Freie Stellen

Die Pfarrstelle B o l d e k o w , Kird1enkreis Anklam, 
ist frei und zur Wied,erbeS1etzung frei·g,eg,e!ben. Zum 
Pfarrsprengel gehören Zinzow und Putzar mit -ca. 
1000 Seelen. Bahnstationen: Friedland 7 km und 
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Anklam 17 km. 4 Klassen-Schule aim Ort; füwei­
terte Oberschule in Anklam. AusreiqhcncLc \Voh­
mmg im Pfarrhaus, großer Garten und Garage. Be­
setzung ,erfolgt durch das Evangdisqhc Kornsistorium 
in 22 Greifswald, Bahnhofstr. 35/36. 

Die Pfarrstelle F 1 e m en d o r f, Kird1enkr,eis Barth, 
ist sofort wieder zu hesefaen. 
Eine Kirche, mehr,er,e eingepforrt,e Or1:sohaften mii 
zusammen rund 2000 Seden. Balmstaüon ist Barth, 
7 km entfernt. Es ,hesteh:t r,egelmäßige Bus,verbin­
dung nach Barth und nacih Stralsund. Geräumige 
Dienstwolmung im Pfarrhaus und Pfarrgarten sind 
v.orhanden. 10 Klas.seJ1>-0hernchule und Erweitert,e
Oberschule i'n Barth mit Scihulibius zu ,erre�ohen.
Seeklima. iBewerhung,en ,sind an den Gemeindekir­
chenrat Flemendorf über das Ev0011gel. Konsistorimn,
22 Greifswald, Bahnhofstr. 3.5/36, zu richten.

Die Pfarrstelle Ro sow , Kirchenkreis Gartz/Oder, 
1st sofort wieder zu besetzen. 
Der Pfarrsprengel umfaßt 3 Kirchengemeiin.den. 
Bahnstation Rosow, Aut,o,bu,s,v,erhin,dung n.ac11 Gartz/ 
Oder und Tantow. BeweI1buITT1gen sind an dm, Evan­
g,elische Konsistmiium, 22 Greifawald, Bahnhofstr. 
35/36, zu rkht,en. 

Die Pfarrstelle S a g a r d ./ R ü g e n , Kirchenkreis 
Bergen, wird demnächst frei und ist wieder zu he­
setzen. 1 Kirdw. Pfarrdienstwohm1ung im Pfarrhaus, 
vorhanden. Seeklima. S,agard ist Bahnstation. Po­
lytechnische Ohers.dhiule am Ort, Erweil,erl,e Oher­
s.chuLe in Bergen, durch tiägHches Fahren erreichbar. 
Besetzung ,erfolgt durch den Gemei:n:dekirnhenrat Sa­
gard, ,an den die Bewer:hungen üher das Evangelische 
Konsistorium in 22 Gr,e1fs.wald, Bahnhofstr. 35/36, 
zu richten sind. 

E. Weitere Hinweise

Nr. 3) Arbeitstagung lür Religiöse Volkskunde. 

Evangelisches Konsistorium

A 31 505 - 1/69 
Greifs.wald, 
den 23. Juli 1969 

Wir weis•en hin auf die diesjährige Tagung der Ar­
beitsgemeinschaft für Religiöse Volkskunde, dte vom 
13.-17. 10. 1969 im Stephanusstift in BerHn-Wei­
ß,ens,ee stattfindet. 

Gesamtthema, Die V,olkskirche im Zeitaliter der Sä­
kularisation. 

,Vorge:sehene Referate: 
1. ,,Di,e Bedeutung der sogen. Religiösen Volkskunde

für Predigt, Unterricht und Seelsorge"
(Dr. Dr. F. Hempel)

2. ,,Die Volkskunde und das Problem des Säkularis-
mus"
(Dr. S. Kube)

3. ,,Säkularisation und Säkularismus"
(Prof. Dr. H.-G. Fritzs.che)

4. ,, Was ist Volkskirche?"
(Dr. Dr. F. Hempel)

5. ,, Was ist Volksfrömmigkeit und wie finden wir
s,i.e?"
CR.cf. angefragt)

Tagungsort, Stephanus-Sliflung Berlin-Weißensee. 

Tagungszeit, Anreise, Mon Lag, den 13. Oktober I 969 
Rückreis.e, Freitag, den 17. Oktober 1969 

Tagungskosten, Reis,egeld und ca. 13,- M pro Tag 
für Verpflegung und Unterkunft, wenn lctZilere 
im Heim. 

Anmeldung, bis spätestens 26. Septemher hei Pfarrer 
Martin Zeim, Leif.er der Arheitsgemeinsd1.af1 in 
402 HaUe/Sa.ale, An der Marienkirche 1. 
Den Angemeldeten gehen nach dem 1. Oktober 
weitere Nachrichten zu. 

In V,ertretung 
Ku s eh 

Nr. 4) Theologische Arbeitstage. 

Evang,elisches Konsistorium 
A 30 302 -· 10/69 

Greifswald, 
den 31. Aug. 1969 

Die theologischen Arbeitstage der Sektion „Evai1ge­
lische Theologie" der Ernst-Moritz-Arndt-Universiilät 
Greifswald finden in diesem Jahr vom 

27. 01:ziob.er bis 29. Oktober 1969

in Gr,eifs.wald statt. 

Prof. Ji.in9el (Zürich) hat seine Teilnalhme mgesagL 

Teilnehmern, denen hö,her,e Unkosten entsl!ehcn,, kann 
auf Antrag •ein Reisekostenwschuß hewilli,gt werden. 

In Vertretung 
Ku s eh 

F. Mitteilungen für den kirchlidien Dienst

Nr. 5) Die ökumenische Bewegung, der Ukume­
nische Rat der Kirchen und die römisch­
katholische Kirche. 

For�s,etzung - CNr. 5/1969, Seite 39/40) 

Soll man schon jetzt ernsthaft damit ·rechnen, daß 
die römisch-katholische Kirche eines Tages in ,,ol­
lem Sinne Mitgli-ed des Okumenischen Rates werden 
kann? Lch weiß :&ehr wohl, daß das :eine heikle 
Frage ist, die mancherlei Probleme aufwirft. Nichts­
destoweniger scheinen di:e Schwierigkeiten, die sich 
aus der römischen EkklesioLogk ergehen,, nach dem 
Urteil katholischer und nichtkathoJis,cher Experten 
kein unüberwindliches Hindernis :Ziu sein. Viel schwer­
wiegender sind offenbar die psydJJoLogischen und 
praktiis,chen Hinderniss,e, wenn man die Frage nach 
den Modalitäten einer solchen Mitwirkung und die 
Folgen untersu.cht, die sie für den Aufbau, die Tä­
tigkeit und den Stil brüderlicher Zusammenarbeit 
des Okumenischen Rates haben könnten. So stdl-
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ten die Mitglieder der Gemeinisamen Arheitsgrupp,e 
in ihrem .zweiten Berkht zwar fest, daß die gegen­
wärtige Form der Beziehungen nkht als endgültig 
ver.standen werden darf, erklärten aber, ,,daß '.llUm 
gegenwärtigen Zeitpunkt die gemeinsame Sa.ehe der 
christlichen Einheit nkht gefördert würde., wenn die 
Römisch-katholische Kirche dem Oku:menis,chen Rat 
der Kirchen beitreten würde". 
Aruclererseits darf man sich nicht über die negative 
Wirkung täuschen, die die Nichtzmg,ehöri.gkeit der 
römischen Kirche zum Okumeni,s,chen Rat der Kir­
chen al\lf die ges,amte ökumenische Bewegung aus­
üben würde; namentlkh 'könnt,e dadurch eine ge­
fährli.che Spannrung zwischen Ni,chtkatholtken und 
katholischem Okumenismus er.2Jeugt werden. Wir 
sind der An�kht, daß man die Frage nicht überge­
hen darf und den Mut aufbringen müßte, schon 
jetzt in aller NücMernheit die Vor- und Nacht�ile 
der Mitglieds,chaft der katholischen Kirche 21u un­
tenmchen. Wie ,ein lutherischer TheoLog.e :fostst,ell­
te, geht die Frag1e der Mitgli-eds,chaift der katholi­
s,chen Kirche „in, erster Linie ni,cht Rom, sondern 
die nkht-römi.schen Kir,chen an". 
Es mag sein,, wie es, will, das ,ents,cheidende Krite­
ri1um bleiibt auf beiden Seiten die maximale Aufge­
s,chlo.ss,enheit für alles, was der ökumenischen Be­
weg1ung einen besseren gemeins,amen Diernst ,erw<'i­
s,en kann, ohne ihre Einheit und Offenheit zu schmä­
lern. Wie sich die Institutionen, die die gem�in­
,s,ame Suche nach der Einheit fördern ,s,ollen, auch 
-entwick,eln mögen, es kommt in erster Linie darauf
an, daß das vereinte Bemühen fortgeführt wird und
wir g.emeins,am ,all das tun, was wir nicht aiUJs Ge­
wi,ssensgründen getrennt tun müs,sen, ,e1s geht darum,
daß wir unsere Gläubigen in einem ökumenisdrnn
Geist erziehen, indem wir si•e zum besseren, tiefe­
ren Verständnis ökumenis-cher Fragen anLeitem. und
uns hüten, den Okumenismus haiupt,sächlich als Lei­
stung von Spezialisten und eine hünokr.atis-ohe Spitze
zu ver.stehen, sondern 'ihn als eine gemeins,ame Auf­
g.a:he sehen, die ernst genommen s,ein will und zu
der ,alle, namenfüch die jünger•e Generation, die in
die Stellen der älteren einrückt, ,auf .ihr,e W,ei,se bei­
tragen können und .sollen.
Vor allem aber dürfen wir uns, besonders in Kri­
senzeiten, nicht duroh Hindernisse entmutigen las­
sen; gewiss.e neu .aufbrechende Schwierigkeiten kön­
nen ger.ade:zu „eine Fügung (sein), ein Anlaß, den 
Dialog zu vertiefen und v1eUeicht manche Stmktu­
ren und Tendenzen, die alLes ,ander.e aLs letztgültig 
sind, in Frage zu steUen". 

(Aus, Amtsblatt der Ev.-Lu1'h. Landeskirche 
Mecklenburgs) 

Nr. 6) Aus der Arbeit „Brot für die Welt" 

1. Hilfesendungen

1. Jordanien:
Stürme und -starke Regenfälle ir.a,t,en ih Jorda­

nien au.f un:d hrachien neue Er.s-chwernisse für 
die Palästina-Flüchtlinge. Auf deni Luftwege 
kamen warme Bekleidung und Decken im Wer-

te von 151 000.- M an den fordanis,chen Ro­
ten Halbmond zum V er.sallld. 
In Kürze wird eine weiter.e Hilfos,e1I1Jdung an 
den fordanis,chen Roten Halbmond abgehen. 
Dieser Sendung wir-d auf Grund einer Wunsch­
liste der Theodor-Schneller-Sclhrnle in Amman 
allerlei Arheitsmateriall für die dort hetreUJten 
arabis,chen Jugendlichen zugepackt werden 
(Handwerkszeug, Malhücher, Buntstifte u. a.). 

2. Nordsyri,en:
Eine s,chwer•e UnwetterkataSltrophe :ün Nordsy­
rien wurde der Anlaß für eine Hilfes,endung
an den Syris,cheri Roten Halibmon,d im Wert
von 61,000,- M, enthaltend.: 45 t Mehl, 9 ,t
Oel und 1000 Decken.

3. J.emenitische Arabisahe Republik,
Einern dringenden Hilfe-Ens,uche,n des Interna­
tionalen Rot,e.n KreUizes entsiprechend ging aus
Dresden eine Sendung mit Bekl,eidung, Medi­
kamenten, Verbanidsmaterial und Seife im Ge­
s,amt'Wert von 111 000, - M an die Gesund­
heitsorgane des Jen'ien.

4. Vietnam:
Einer Aihsprnche mit dem Präsidenten de,i
DRK in Dr.es.den folgend, wer,den im 1. U!I1d
2. Quartal 1969 Hil:fes-endungen mit medizi­
n�schen Materialien der Bevölkerung im Nord­
vietnam zugeleitet werden. Der Wert liegt bei
etwa erner halben Mi,llion Mark.

Sämfüche unter 1-4 genannten Hilfesendungen sind 
aus den Mitteln der Aktion „BROT FUR Die WELT" 
finanziert worden. 

II. Auszüge aus Dankschr.eiben und Sqhr.eiben lei­
tender Dienststellen der Gesellschaften des Ro­
ten Kreuzes bzw. Roten Halbmondes an das Deut­
sche Rote Kreuz in Dresden

1. Lambar,ene:
Die langjährige Mitarbeiterin Allbert Schweit­
zers, Fräulein Mathilde Kottmarun„ schrieb ,an
de:n Bevollmächtigten der Aktion „BROT FOR
DIE WELT", Oberlandeskirchenrat von Brück
u. a., ,,. . . Ihr-ein kostbaren Brief ,sende ich
an Frau Rhena Eckert, die in ihren Sorgen um
die große Arbeit wohl durch Lhre .s,o herrliohe
Spende Mut fassen wird in ihrer nicht leicih­
ten Aüfgabe. Wieviel Hilfe verdankt die Ar­
beit in Lamharene schon Ihnen, s,ehr ged1rter
Herr von Brück, und Ihren Gemeinden. Es
war Dr. Alhert Schweitzer immer sehr ein­
drucksvoll und wie oft s.agte er auf das tiefste
gerührt, ,,W/ie gut 8jind die Menschen für
mich."

2. Rotes Kreuz Maz,e,donien (SkopieJ,
„ Wir verst,ändigen Sie hierm:t, daß wir die
Sendungen von Mobiliar für Schule und Kin­
dergarten erhalten ha,ben. Wi: sind gerührt
über Ihre Aufmerksamkeit und sprechen im
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Namen der Schüler und der Kimder unser,e 
große Dankbarkeit aus un,d dainken besonders 
auch der evangelischen Kir,dhe." ... 
In ,einem weiteren Schreiben a,us ·Belgrad wird 
a;uoh die Hilfo für d.ie Katastrophengeschä­
digten im Erdhe!hengebiet Debar nahe der al­
lbanischien Grenze dankend erwähnt. 

3. Algerieri <Algier):

„Wir haben di,e große Freude, Sie davon in
l<!enntnis zu s-etzen, 'daß wir Ihre Geschenk­
sendung, bestehend aus 33 Kis-ten mit Mobi­
liar für einen Kindergarten erhalten herben.
GLeichzeitig übermitteln wär Ihnen urusere tiefe
Dank.hark,eit und sagen Ihnen für Ihre · groß­
züse Zuwendung unseren herzlichsten Dank."
Auch bei dieser Sendung handelt es siqh um
eine Hilfe, die aUJS den Mitteln „BROT FDR
DIE WELT' finanziert wurde, wais das DRK
in Dr,esden bei der AnküI11digung der Sendung
erwähnt hatte.

4. Syrien <Damaskus):

,,Ich möchte Tonen für Ihr Sehreihen danken,
,i,n dem Sie Ihre aufrichtigen Gefühle gegen­
üiber den syr.i.s:chen Bürgern · ZIDil Ausdimok
dJI.insen, die 'durch die lJhersohwemmung .im
nördLichen Teil der\ Syrischen Ara.bischen Re­
•pub1i:k ins UngHkk gestürzt wurden;. . . loh
nehme Gelegenheit, mieiwen ganz hesonderen
Dank für Ihre große Unterstützung zum Aus­
druck zu bringen, die den Betroffenen helfen
w.ird, über 'ihre kritis,dhe Lage hinwegzukom­
men. Zugle.i,ch bitte 'icJh Sie, diesen meinen
Dank den Mitgliedern der evangelischen K:ir­
,che zu übermitteln, die das Geld für den
Kauf der Hilfsgfit.er gegeben halben." -

5. Vietnam <Hanoi),

,.Wir � reuen uns, Ihnen mitteilen zu können,
daß die Sendung, die 17 Kisten Medika.menbe
umfaßt, in gutem Zustand .angekommen ist.
W.ir wirren Ihnen sehr vel1hunden, wenn Sie
unseren herzlichen Dank ·an die ev.a.ng,elisqhen
K.irohen iiibermitteln würden, die du:r.tjh Bereit­
stelhmg der Mittel die Absendung der vorer­
wähnten Medikamente ermöglichten."

III. Da,s Priisi-duum des Deutschen Roten Kreuzes
�n der DDR hat unter dem 4. 3. 1969 dem Prä­
s.iidenten des Roten 'Kreuzes der DemokratiSl()hen
Republik Vietnam •eine medizini.sohe Hilfos,en­
·dung, bestehend alll!l in:sgesaimt 38 Kisten mit
Medikamenten und medizini,s.chem In.strumenta­
rium, angekündigt · und gleichzeitig mitgeteilt,
,,d&ß die evang,elische Kirohe unserer Ges-ell­
s,ohaft emeut die finanziellen Mittel für diese
Hilfsgüter zur Verfügung gestellt hat."
In ein.em Schreiben an die Liga der Rotkrieuz­
ges.ellschaften · in Genf hat da,s DRK in Dresi­
den u. a. auch daraiuf hingewiesen, daß ,an das
Nigerianische Rote Kreuz Hilfsgüter im Werte
von 360 000, - M, enthaltend Speisesalz, Seife,

Decken, V er.baru:lsmaterial uoo Medikamente, fi­
nanziert aus den .Mitteln der Aktion „BROT 
FlJR DIE WELT" zum Versand �•ekommen sind. 

Nr. 7) Die Reformation In Zürich 

Die auf den Zfücher Reformator Huldrycih 
Zwingli zurü,ckge,henden Kird,hen hege:hen das 
Jahr 1969 als Juhilii.um&- und GedenkjahT in 
Erinnerung daran, daß Zwingli vor 450 Jahren, 
am 1. Januar 1519, seine Tätigk,eit als LeutP'rie­
ster am Großmünster zu Zürich aufnahm. Ober 
die reformatoris,che Bewegung, di-e dar.aus, ent­
stand, beri.chtet im na,cjhs,tehenden Artikel der 
Schw,eizer Universitätstlhoologe Profes,sor Dr. Ru­
dolf Pf.ister. 

Die Zürcher Reformation ist das Werk Huldryqi 
Zwinglis. Sie wäre jedoch nkiht mögli,ch geworden, 
wenn ni,cht die Zeit.situa,tion in der Bevölk,erung da­
für Bereitschaft g•eschai:ffen hätte. Zwingli wurde ja 
zum Leutpriest-er am Großmünster durch da& Chor­
herrenstift nicht als Reformator, .sondern als kir­
chentreuer Geistlicher berufen. Die· weitverbreitete 
Unzufriedenheit mit den kkchlic/hen Zuständen, hei 
den Priestern, in den Klöstern, an der his-chöflicihen 
Kurie, in Rom, ließ aiber auf ,alles aufmerken, was 
Erneuerung verhieß. OHensichtlicih konnte diie aus­
gedehnt,e und vielgestaltig,e religi•ös-kirchlich,e Be­
triebsamkeit mhlreichen suchenden Mensdhen den 
Weg zur Begegnung mit Gott nichit ,zeigen. Darum 
findet die V,erkündi�ung des an der Schrift bereits 
geschulten Zwingli Gehör. Seine innere Hi.nwcn-. 
dung zur ;befreienden Gnade Gott-es schenkt ihm die 
Gabe, das Wort der Hei,ligen Schrift von der Mitte 
des EvangeHums her den Menschen seiner Zeit so 
darzulegen, daß si,e da,dur,ch angesipmchen und im 
Herzen g,etroffen sind. Zwinglis Predigt ist bibli­
sche Auslegung, dooh niep.t weltfremd, soI11dem alle 
Fragen, wel,ch,e die Zeitgenossen IDiltrieben; aufneh­
mend. Die· aktuelle Schriftpredigt war dlie Waffe 
des Geistes im Kampf um die Erneuerung von Kir­
che und Volk aus dem 'Ev:angdilum. 

Die zwei Zürcher Disputationen von 1523 

Der Leu1Ipri,ester am Großmünster 'wollte keinen 
Bruch mit seiner Kirohe. Das geht oohon daraus 
hervor, daß au-oh er auf ein ,allgemeines Konzil 
hoffte. Doch, wie sollte die päpstliche Kurie pd,er 
die bischöfliche in Kon,stan2 überhaupt imstande 
sein, die Reform der Kirche an Hwpt ullld GHe­
dern · zu veranlassen! Davon war keine Rede. Wo 
aber da1S Wort der Schrift wieder zur Geltung kam, 
da mußte in innerer Folgerichfi,gkeit kird1Hches 
Brauchtum, Hierar-c;hie, Glaiuhen.süherlieferung di,e­
sem Kriterium unterworfen werden. Der Konflikt 
entzündete sich an der FaistenordnU111g der Kirche. 
Beim Buchdrucker Froschau-er wurde bei Anwesen­
heit Zwinglis in der Fastenzeit fleiisoh genoss·en. 
Die Sa-ehe bildete das Tagesges,präqh und rief den 
Bischof von Konstanz auf den Plan. Dann griffen 
zehn Priester in einer Eingabe di•e Zölibatsvorschrift 
der Kirche an. Die Frage naoh der Berechtigung 
des Mönchtums und der Klöster gab zu reden. 
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Zwingli hatte zUJ all di•esen Proh:lemen Stellung zu 
beziehen. Sahließli-ch wurden Unswdh.er'heit und Un­
ruhe in 'der Bevölkerung so gro,ß, daß ·Klein.er und 
Großer Rat zur Klärung eine Disputation auf den 
29. Januar 1523 einheriefen, der im Oktober eine
zwei1Je folgte.

Die Erst-e Zürcher Disputation fand im alten Rat­
haus an der Limmat statt. D1e Teilnehmerzahl wird 
auf 600 geschätzt. Al1e Gcistliohen hatten daran 
teilzunehmen. Die Delegation des Bi1Sdho:fa von 
Konstanz stand unt-er Führung des Geneialvikarrs 
Johannes Fa.her. Die Leitung des Gegpräahs be­
sorgte der ainti-erende ·Bürgermeister Markus llöist. 
Zwingli st-and 'im Mittdpunkt. Von ihm war.en . .als 
Grundlage die 67 Sclilußreden ,oder Thesen formu­
Hert worden, deren Wortlaut zeigt, 'daß er von der 
Bihel her eine grundlegernde Neuhesinruung der 
christlichen Botsdhaft, -des Wesens der Kirche ,er­
strebte und ni-cht nur die Behebung -eiruig,er Miß­
stände. Jedenfalls, Maßstab sohl ;dafür die Heilig-e 
Schrift s•ein. Es. war zu erwarten, daß eine Eini­
gung mit den Vertretern des Bischofs nicht möglich 
war, weil na-ch der herrschenden ki11Chlichen Lehr.e 
di•e Kirche allein .in Glaubenisfr.agen ma,ßgebend war, 
insbesondere hinsidhfüah der Auslegung der B.ihel. 
Nkht eine kirchli1C:he Instanz, sondern Großer und 
Kl•ein,er Rat legten, am Nachmittag des V,erhand­
lungstag,es den Beschluß vor, daß Zwingli mit der 
V,erkündigung des Evangeliums fortfahren soJle. Die 
Geistlichen wurden verpflichtet, silCl'h in Predigt und 
Sed:sorge an die· Heilig,e Schr:ift zu halten. Gegen­
s,eitiMe Schmähungen .und Verket:l,emnigen sollten ver­
boten sein. 
Die Zweite Dis:pulatiion dauerte vom 26. hi.s zum 
29. Oktober 1523. Die Beteiligung war noch größer
als im Januar. W.eder lagen Thesen .als Diskussi­
onsgrundlagen vor, nodh war ·ein klarer Beschbß
vorgesehen. Denn ·es ·ging um Frag,en. die mit dem
biisherigen kirah1k.hen Brauchtum a1ufs engste ver­
bunden waren, Heiligen:biI.der, Messe, besonders See-
1,enmessen, für die Verstorhenen. Konraid Grehel
wies noch ·auf zBJ'hlrei-ohe :andere Bräuche hin., die
sich mit dem reformatorischen Evangelium nicht
v,ereinharen ließen, W.eil ·aber .in der Bevölk,erung
di,e Bereitschaft zur P:reisgaibe der his.herigen Fröm­
migkeitsformen nicht allgemein war, w.agte der Rat
keinen umfassenden Beschluß, obwohl klar wurde,
daß Bilder rund Heiligen.statuen in ,den Kirchen nicht
mehr :m •dulden ,seien.

Evang,elischer Gottesdienst 

Denn,och drängte ,die Refor.m.ation weiter, Durch 
Mandate untersagte ;der Rat die bisher 'üblichen Pro­
zessionen und ordnete im Juni 1524 chie Ausräu­
mung der Kirchen an, Fresken wur.den übertüncht, 
Altartafeln usw. weggeräumt. Reliquien zum TeH 
El!uf dem Friedhof vergraben. Im ganzen ging diese 
Umg,estalm.mg der Kir-chenräume in größter Ordnunig 
vonstatten, weil eine Ratsk01n.miSSJ1on dafür die Ver­
antwortung trug. Gewiß v,erschwanid bei dieser Ak­
tion manches Kunstwerk, doch war wichtiger, daß 
das' Wort im Mittelpunkt stand. Dennoch blieb 
noch der tägliche Meßgottesdienst. Im April 1525 
beschlo.ß der Rat mit geringer Mehrheit auf die 

Interventi,on der Pfarrer hin die endgültiige Abschaf­
fung der Messe. ·zwingli konnte den Entwurf tiner 
neuen Abenidmahlsordnung vorleigen, ,.Aktion oder 
Brauch des Nachtmahls". Der Rat strich darin di,e 
vorgesehenen Wedhsdreden von Männern und Frauen 
(vorgesehen für Gla1uhensbekenntnis und Lobpreis). 
Zwingli wollte die f.eiernde Gemefode -bei der Litur­
gie aktiv het,eili,gt wfasen, Gründonn,er.staig, Kar­
freitag und Ostern 1525 wur.de im Großmünster Zü­
rich •erstmals. evangelisches Ahendm.a!hl g.efeiert, wo­
b.et ein mit we:ißem Linnen bedeckt-er Tisch a1s 
.Aibendmahlstisdh dient•e. Die Becher und Brotscha­
len wa11en nach dem Willen Zwinglis ,nu,s Holz. 
Bedeutsam 'ist, ,daß Wort·goHesdierust mit Prediigt 
und hbendmahlsf.eier nac:!h dem Willen Zwinglis 
miteinanider v•erhutrnden waren. Ein Blick in die 
.,Ordnung der christlich-enn ki1c'henn zuo Zürie;h", 
die nach Ostern 1525 a,u,fgestellt wmde, zeigt. wie 
schlicht ztmäc'hst die andern gott,es,diens:tlichen Ver­
,anstaltung.en '

.geordnet waren. Für di,e Taufe wurde
Leo Joos Vor.schlag maßgehendi Anweisung für die 
Tr,auung und die Gebete für ,den Predigtgottes-dieMt 
folgen, Daß 1Zwingli weder Kir,chemlted no,ch Or­
gel 1du1def.e. hatte seinen Grlllilld - wie aus, den 
Schlußreden hervorgeht - in seinen pen,önlichen 
Erfahrungen .als Priest,er. Bekannt ist, daß er selbst 
musikalisch .s,ehr begabt w.ar. 

Die Verkündigung des Wortes stand für Zwingli in 
der Mitte. Denn dumh sie spricht Gott dien Men­
,sdhen an. Darum er.setzte den Mess.egottiesdiensit 
die tägHche Pr-edigl (außer Freitag wegen des Mark­
•teis). Die Abendmahlefeiern w.aren im Unternchied 
,etwa zu Genf .auf -die Festzeiten red!uzi,ert. Daß 
Ziwingli dann gewis,se ges,etzHche Maßnahmen zur 
Sicherung des Predigt- und Aben,dll.nahlsbes1ud1s1 be­
fürwmtete, hatte seinen Gmnd in der T.aitsa,ahe aus� 
wärtig,en Messehesudhs durch kat!holisdh denkende 
Einwohner. "' 

Schule und Diakon,ie 

Die Aufhebung der zür,cherischen Klösiter und die 
Reform des Chor'herremtifts am Großmü11JSter stell­
ten große Finanzmitf.eI .dies,er kir,dhlic;hen Einricih.­
•tungen für neue Aufgaben zur Verfügung, Das. re­
formatorische Zürich bestimmte sie· zur V crbe,sse­
rung des Sdhulwesens - Zwi,rugli wurde 1525 auch 
Sahufuerr - und zum Aushau der Fürsorge. 

Das widhtigste Ereignis in der Schulgeschichte Zü­
ri·cths war zur Zeit Zwinglis die Einrichtung einer 
wissens•ch'aftlichen Theologerus,chule am Großmünster­
s.tif t, die später den Namen „Profezei" erhidt. weil 
der Reformator n,a,ch 1. Kor. 14, 29. 32 den Ausle­
ger und V erkündig-er -des Gotteswortes al.5 Pipfet 
bezeichnet. An, dies,er 1525 ints Lehen g,ernfenen 
Sohul,e erhielten die Studierenden eine sorgfältige 
Au,s,bildung in Bibelkenntn1s iuncl fühelauslegung. 
Daraus ging die Hohe Schul,e · des Caroliruums als 
Vorstufe der Univt-rsität hervor. Um di-e Früchte 
dieser Arbeit auch den Laien weiterzugehen, schloß 
sich jeden Tag ,eine StuI11de an, _in per in deullscher 
Sprache den Zuhörern ,der Sinn <les bearheHeten 
Schriftabschnittes dargeboten wurde. Diese Art von 
fheologis-cher Ausbildungsstätte fand im Au.sl:mde 
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große Beachtung. Aus der „Profe2iei" ging die ·zür­
cherische Bibelüber.setzung hervor. 
Reformatorisohem Glauben widersprach, daß man 
,sich mit dem verbr-e'iteten Betitel abfand. Arm. 15. 
Januar 1525 erließ der· Rat der Stadt „Ordnung und 
arti�el antreffend da.s almuosen". Der Straßenbet­
tel wurde verboten. Im hi.sh-erigen, nun a,ufgehohe­
n,en Predigerkloster riohtete man den s,o,g. .,Musha,­
fen" ein, wo täglich die Bedürftigen kräfttge Suppe 
und Brot ,erhielten. Eine Kommisisi,on war dafür 
vierantworfüah, daß Kranke und Invalide in ihren 
Wohnung;en ebenfalls versoi::gt wurden. Die Almo­
senordnung sohloß aber Müßiggänger, Trinker, Präs­
ser, Gotteslästerer von der Fürsorge aus. Die durdh 
cHe Liquidation der Klöster freiwerdenden Gelder 
flossen in den „Almos-enka.sten", aUJS dem die Aus� 
gaben gedeckt wurden. Den AuslSiätzigen staindl das 
,.Siechen:haus" der Spanweid vor der Stadt zur V er­
fügung, i:m Predigerkloster richtete man ein Spital 
ein. Ein Uberbli-ck über die Aufwendung für diese 
Art von Diakonie 'zeigt, daß d.as r-eformato,rische 
Zürich „mächtige Summen" (0. Farner) zur Verfü­
gung stellte. 
Zwingli wandte seine Aufmerksamkeit an,ges.ichts 
der stejgenden Unzu-f rieclienihieit unter den Bau,3m 
aber auch den sozialipolitischen Aufga.hen 7JU. Ob­
wohl den erhobenen roriderung,en der Lai1ds.chaft 
ge,gienüher zurückhaltend, ist er doch mit Erfolg für 
die Aufhebung der Leibei,genschaft und diie Ahscha,f­
fung des sog. k1einen Zehnt,en eingetr,et,en,. 

S ittenor.dn.ung 

Es entsipri-cht da-malig,er Gepflogenheit, daß di,eObr�g­
keit durch Mandat,e Sitte un.d Zucht der Bevölke­
rung ol'dnete. Das geht aus 'den zc11hlr,eiche11 Sitte[l­
mandiaten, der v,orreform,atori,s,chen. Zeil hervor. Neu 
war di-e Ubemalh.me der Ehegesietzgebun,g durch den 
Rat, weil bis zur Reformation die Kir•che dafür zu­
ständig gewesen war. Seit 1525 gab e1s in Zürkh 
das CJhiprgerid1t, auf dem Lande die Einrichtung der 
sog. StilLständer oder Ehegaumer. Im Unterschied 
zu den Plänen Oekolampa1drs in Hasel UJnid zur Ord­
nung im Genf Calvi11JS war ,das Ehe- tmd Si-ttenge­
ri-cht in Zürich eine sta.a.füche -Behöroe. Di,e For­
schung hat nach!Yewiesen, daß diese zürcherische 
Einrichtung über die Grenzen der Sohweilz hinauis, 
wirkte; daß das ·Genfer Ko11sistorium ebenfallis zür­
cherische Elemente übernahm. Einen Einbliick in 
diie damaligen Auff.aJSiSUngeh bietet datS große Sitten­
mandat vom März 1530. Al1e Berei-che des persön­
li-chen Lebens wurden .einhe21ogen und obrigkeitlich 
geordnet. Frömmigkeit und Sitte unterstanden einer 
genauen �ontrolle. Vergnügen und WirtSiMUJ9We'3en, 
das Y.erhältni-s der beiden Geischl,echter zueinander 
reglementierte dieses Mandat. Man mag di-es,en Ver­
such, Christlichkeit bis in die persönHchen Dinge 
des Alltags zu erreichen, ,als W,a'hrer chr1stlioher 
Freiheit widersprechend beurteilen; Tatsa,che .ist j,.!­
doch, daß aucih volks.erzieheris,ch von der Reforma­
tion Erhebliches geleistet worden ist. 

Unvollendet 

Seit dem Reformationsents•chei-d des Rates vom Ja­
nuar 1523 bis zum Tode des Zürcher Reformators 

bei Kappel am Alhis <1m 11. 10. 1531 standen nicht 
einmal garnz .neun Jahre zur Verfügung. So ist es 
verständlich, daß -die zwinglisohe Reformatiio-n in 
mancher Hinsicht noch nicht festgefügt war. Dazu 
kam, daß die Entfaltung der reformatorischen Er­
kenntnis in der Wirklichkeh in entschehdende Au,s­
einandersetzungen hineingezogen wurde. Däs Täu­
fert um · nötigte zu Albgrernz1u,nigen und zugleich zu 
Härten, die dem Wesen der Reformation aus dem 
Evangelium· widerspr:a.ch. Da,zru kamen die Wider­
s,tände der kath,olisch ge,girunten Zürcher und der 
katholischen Orte. Die end1osen Diskussionen üher 
das A!bendm� mit Lutlh.er und seinen Freunden 
stellten eine sdi:were Bela,stlIJllg dar. Umso erstamn­
licher ist es, wievi.el Anregungm1 vom Zür,i,oh Zwing­
lis in die protestanti.sche W.elt hiinein.wirkten. Daß 
Zwinglis Reformation nicht zu,s.t1m.menhr.ach, sondern 
•ein maßgeblicher Faktor in der Bildu:ng der Refor­
mationskirchen. wurde, ist aHerdtng,s- ohne Heinrich
Bullinger nicht •denkbar.

Professor Dr. Rudolf Pfister 

(Vorsteihenden Artikel entnommen dem Ev. 
Nachric-h1'endienst in -der DDR, Ausg. XXII/4 
v. 22, 1. 1969.)

Nr. 8) Mlllellungen des Ukumenlsch • miss. Amtes 

Nr. 74 

Ok.um.enische Industr,i,e- und Sozialarbeit 

Im Bericht der Abteilung für Weltmission und Evan­
gelisation bei der 18. Tagun,g des Zentrala11.1,5;5chusses 
des Ukumenischen Rates der Kirchen. in Errugiu (12. 
bis 21. l.' 1965) heißt es, .. Am aHerdringlichsten _ist 
ein gemeinsames Haindeln in den n,euem. Gro&tadt­
gehiel•en, die auf allen sechs Konfinent,en um di,e 
neuentstandenen Industriegebiete herum wachsen ... 
Eine neu•e Initiative a-uf dem Geh�et der Stadt- •1.md 
Indus.tri-emissi-on wird gebrnucht." 

In Enugu wurde erklärt, daß di,e Industrie-- und 
Sozialarbeit durch di,e Kirchen vorrangig unterstützt 
werden muß. AUe Versiuch.sprojekte brauchen Be­
ratungsdi-enst•e und neue AI.IISlbi1duingsprogriamme. Die 
Zusammenar:heit mit al1en, die i,n der Indu.stri.e und 
in den Städt•en tätig sind-, soll gepflegt werden. 
Durch di-ese Arbeit we.rden di,e brennenden Probte­
me der heutigen Diskus.sion über die Theologie der 
Mission und über die Struktll.lr ,ehner missionieren-
den Gemeinde angeschnitten. 
Seit der Tagung in Enug,u 1965 haihen sich dann 
natiornale un:d r-eg.ion.al-e Arbeitsgemeinschaften für 
di-e Industri-e- un.d Sozialal'heit Ga!Uch „Ki.rche und
Gesellschaft" genarnnt) gebildet. In einig;en Gebie­
ten sind Einzelp-ersonen mlid bereits vo.rharnden-e Iill'­
stirutionen 1bes,onders mit 1dieser ·neuen Missionsauf­
gaJJ.e heauftr,a;gt worden.
Es giibt Aroeitsgemeinschaf ten .und Kontaktpersonen
in- Ostafrika, Westafrika, Südafrilka urnd Nordiafrlka;
hei der Ostasiatischen ChrnstHchen Konfel'enz; in
·ein2ielnen asiatischen Ländern, Ceylon, Hongkong,
Indien, Indonesien, Japan, Korea, Phil�ppinen, Sin­
·gapur, Taiwan, Thailand; in Australien und Neu­
seeland.
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In Westeuropa hat sich ,eine tbes,ondere Ariheitsge­
meinschaft gebildet. Größere Gruppen von soge­
nannt-en Kont.aktpers,onen arhetten iin Großbritarnnielll 
und in der Burndesrepublik, einzelne in Därnemark, 
Finnland, Fr.ankrcich, den Niederlanden, Schweden 
und der DDR. 

Eine kleine Gruppe exisüert in Kanada, ,eine grö­
ßere in den USA. In Lat,einamerika sind einz,�ln,e 

P.ersonen tätig; ,in Ar.gentiniien, Brasilien, MexLko. 'und
Puerto Rico.

Als AnJhang sind im Okumenischen Pr,essedienst seit 
Oktober 1968 vier Bericht;e aus dies,er .neuen Arbeit 
erschienen. Der erste Bericht kommt aus den USA. 
Er :JJesc'hreibt den Diernst einer Gruppe in Bost,on
„An ,der Bundes,straß,e 128". In diesem Bericht wird 
gleich zu Anfang ges,a,gt, ,,Heute leben 380/o der 
Welt!bevölkerung in Städten. Selhst di,e Agrarländer 
werden in einen Prozeß rascher Urhanisi,erung hin­
·eingezo,gen. In dieser Lage ist cl.iie Kirche - wie
andere Institutionen - gezwungen, sich der PtU­

städtischen Daseinsform anzupa,ssen, wenn sie über­
leben will". Es wird dann festgestellt, daß die
Städte und die Industrie kein Inter,eS1se an einseitig
konfessioneller Arbeit haben. Ein g,emeins,am:es Vor­
gehen der Kirchen sei g,ebot,en.

Die Gruppe „An der Bundesstr.aße 128" kommt in
fürem Bericht zu der Feststellung, daß dte Kluft
zwischen Reichen und Armen immer größ,er wird.
Sie sieht ihre Haupt,aufgaihe darin, mitzuhelfen, daß
die Gesellschaft human entwickelt wird. Di1skussi­
onsgruppen mit Ar:beitern wurden während dier Mit­
tagszeit gebildet, Abendsemirnar,e dmchg,eführt. Seit
Bestehen der Industrie- urnd Sozial,anheit in Boston
(1964) - in ihr sind Baptisten, Vertreter der ßi.­
schöfli,chen Kir,che, der Vereinigten Kirche Christi
und der Vereinigten Presibytleriani.schen Kirche täti,g
- kam es :z;ur Bildung einiger informeller Gruppen
und zur Gemeinschaft von Gleichgesinnten. Die
Arbeit:Sgmppe verhandelt bei den Zusammenkünften
Probleme, die am Ort 2JU lösen sin,d und gleich1zeitrg
Fragen, die die Entwicklung der gesamten Welt be­
treffen (z. B. Friede und Gerechtigkeit heut,e).

Ein zweiter Bericht kam aius Mombasa in Kenia,
Afrika. Hier versiucht ein Tearm durch Mitarbeit im 
Hafen von Momhas,a zu ent,c1ecken, für welche Pr.o­
ibleme di.e Arbeiter oder di,e Gewerkschaften ver­
antworthch sind und in weLchen FäUen ein außen­
stehender Fachmann ,als Ratgeber hinz,l!lg,ewg,en wer­
den sollte. O:bwdhl di,e Gruppe weiß, daß sich cUe 
Kirche für den •einzelnen Menschen ein:zusetz,e,n hat, 
vei;sucht sie h1er, in besonder,er We�se daibei zu 
helfen, daß Christ,en ihren GLa:uiben auch und g,e• 
rade a:m Arbeitsplatz 1-ehen. Das Team von Mom­
basa möchte audh die Eintrncht von vers1chiedenen 
religiösen Gruppen fördern. Kirchenführern wer­
den Besuche in den Betrieben vermittelt, di,e Für­
bitte für den arheiteruden Menschen ins Kirchenge� 
bet e:inb,ez,ogen, über sinnvo!Le Freiz,eitgestaltung ge­
arbeitet. 
Ein weit,er,er Bericht stammt aus delffi Osten von 
Paris. In diesem Gebiet kommen 900 Einwohner 
auf ·eiruen Hekt1ar, 46 000 Mens,chen auf einen haL­
hen Quadrat'kiLometer! Die Uberbevölkerung ist un-

menschhch. Eine Gruppe unter Leitung eines Pfar-
11ers .ist daran gegangen, in dies,em Gebiet „Gemein­
de für ander,e" zu bilden. Sie führt Eheberatungen' 
dmch, Alphabeten-Kurs,e für nordafrikanis,che 
meist rno'hammedanis,che - Arbeiter wurden irus 
Leben gerufen; di,e Gruppe leitet einen Kulturkreis 
und hat ein Friedenskomitee gebildet. Zusammen 
mit KaH.oliken wurde ,ein Haus de r of fenen 
Tü r e.ingerichtet. Ein christlkhes Blatt wird her­
ausgegeben, das alle 14 Tage .in eineir Aufla,gen:hohe 
von 15 000 Stück ers,chei.nt. 

Das Zentirnm, in dem di,ese Gruppe arheitet, 1st 
eine Stätte der Begegnun,g. In ihm trifft skh eine 
offene GemeJnsdrnft v,on Christen und Nichtdhri­
sten. Alle bemühen sJ.ch, die konk,r.ete Situati,on 
vom Evangelium her zu deute,n, ,.sie gemeinsam mit 
anderen, zu bestehen und s,i,ch mit ihnen a1useinarr1J­
de:rzusetz,en in der Freiheit un:d in dem Mut, dfo 
dle,r Geist Christi verlei:ht". 

Dte Europäische Kontaktgrupp.e hat seit ihrer Grün­
dung meU1,rmals getagt, das letzte Mal v,om 12.-16. 
11. 1968 in Gwatt (Schweiz). Sie 1m,t aus den
Dienstgruppen der Industrie- und Sozialarbeit in
Großbritannien, in Westdeutschl,and, in Ftrnnland;
den Niede,r]anden und Fr,ankreich Berichte entg,eg.en­
genommen.

Alle Be·r.iehte der Industrie- u,Illd S.oziaLarheit machen 
deufüch, daß es nicht nur um die Betreuung christ­
hche,r A1,beiter ge:ht und schon ,gar ni,oht um die 
bloße Gewinnung von einzelnen für das Gemeinde­
lehen. Es geht .in den Dienstgruppen vielmehr dar­
um, daß die Gemeindeglieder und Kir,chenLei,IJung,en 
die Industrieg,eseUschaft .al,s ein Ganzes sehen, 1-er­
nen und daß die Kir,che ihren Auftnag im Blick 
auf die moderne Gesellschaft ganz neu verstehen 
lernt. Die Kir,chengemeinden sollen dazu geführt 
werden, daß si-e nicht nur neben der modernen In­
dust.r.iegesdlsdrn.ft daherlehen, sondern in ihren 
Gliedern bewußt gegenwärtig sind. 

Ein wichtiges Thema ist di,e Sprache, die Sprncihe 
für das säkulare Lehen. Die Sprnche innerhalb des 
säkularen Lehens will mitten im Weltg,es,chehen ge­
übt und gefunden werden. Die Eumpäische Kon­
taktgruppe will in Brüssel ein OkumeniB-ches, Zen­
trum errichten, um in den Sachfragen der Wirt­
sdrnft, der Ges,etzgehung Ullld der interrnaüonalen,· 
Beziehungen mitzudenken und mitizuspr,echen. Die 
Gruppe erhofft ,eine ganz neue Bezi-ehun,g zur so­
genannten,, ,,drittien Welt". Für hes.timmt•e Arbeit ,In 
Asien und Afrika will s,ie Ausibildungsstättcn ,s,chuf­
fen helfen. Ln diesen Stätten sollen vor a!Len Din­
gen Gemeindepfarrer ,g,es,dhuli und ,ein:z;elne Lai.en 
und Pfarrer zu Spez1alisten ausgebildet werden. 

Ein besonderes Problem ent1Steiht ·in W,esteuwpa 
durch die Anwes,en,heit der Gasta11beiter. Für di,e 
Gastarbeiter will sich diie Gruppe im Sinne einer 
vernünftigen Int,egraU.on verwenden. Sie org,a1n,isiert 
bilaterale Zus.ammenarheit nationaler Gruppen, all­
seitigen Austa:u&ch von Mitarhe.itern und den gegen­
seitigen Besuch von solchen Gruppen, di,e ,in ihren 
Ländern inne1föalh der Industrie und der Städte 
Träger von Ents,cheidurug,en sind. 
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In einer Vorlag-e des ,Sekr.etärs d.er Abt.e;il,ung Urban 
and lndustrial Mission he,im Oku:meruscfü,en Rau der 
Kirchen „ Vorstoß in die Welt de.r Städt.e" werden 
die Akzente gesetzt, die im Rahmen di:eser neuen 
Arheit wichtig sind, Es, wird fest.gestellt, daß V er­
städterung und Industrialisierung cliite ganze Welt 
in ihren Bann ziehen. Sie formen cije Gesell,schaft 
und wirken si,ch aiuf da,s Lehen und die Zukunft 
jedes Menschen aUB. Bs wird betont, Neue Formen 
missionarischer Präsenz haben sich herausgeb,ildet. 
Wäihrend der l,etzten Jahrzehnte sind -auf der ganzen 
Welt viele neue Dienste 'der Kirche .in der Indiustriie 
und in den Großstädten -entstanden. Die meisten 
befinden sich zwar D10ch in -einem Vel'SU!Chs- und 
AufbBJustadiJum. In .allen ökumeniischen Zentren 
wird nicht nur .der Dienst an den Armen geübt 
und über den Die!nst in der Gesel1schaft naohge­
dacht und gesprochen, sondern es wird versucht, 
den Armen Gele,ge;nheit zur Mitgestaltung Z'U gaben. 
Damit Arme vernünftig mi�gesta-lten können, mü&&en 
sie geschult werden. Vie1e Kirchen innerhalb der 
Okumenischen BewegU!Illg beginnen jetzt einzu&ehe.n, 
daß diese Amt.er, die in der k'ir,chltahen Arbeit bis­
her nur Randerscheinungen war-en, .nunmehr Pi'Ille 
SchlüS1SelsteHung in der gesamten Strategie der Mis­
sion in der modemen 'Gesel1schaft ,einneihnien müs­
sen. Strukturell gesehen haben die Kirchen immer 
noch hauptsä-cihltch in der Dorfgemcinde :ihr,e we­
sentlichste ,organi.satoriß.ahe Ausdrucksform. Als Auf­
gabe wird beschrieben: .,Die .c.hri.stli,che· Gemeinde 
muß zu den Gruppen, zu den Arbeitern und zu 
den an den Rand der Gesd1schaft gedrängten Men­
schen, zu den neu Verarmten und zu denen. die 
Entscheidungen fällen, zu den Planern ,UIIlid Techmio­
kraten gehen, sich mit ihnen identifizieren ·und un­
ter filmen eine dien.ende Kirche werden." 
Für die ganze Arbeit wfr.d a1s vordriniglich hera1us­
gestellt, Aoowertung der bereit1s beistehenden Pi,o­
nierprojekte, Auswertung der DieI11ste, in denen si-ch 
einzelne in der Organisation der Gesellischaft be­
teiligt haben, Bil.dun,g r,eg:ionaler �ontaktgruppen und 
schnelles Umorgani-s.Leren in den K,ontaiktgruppen. 
Und im Arbeitsbuch der Vollversammlung von Upp­
sala heißt es zur So-21ial- und Inidustüearheit: .. Bs 
ist der Zweck für die ,stä,dtis.ahe :und industrielle 
Mission, die gesamt,e Kirche auf al1en Kontinenten 
in die ökumenische Aufgabe der stä,d tiJSiahe:n und 
industriellen MiS1silQIIl hineinzuziehen und dadurch 
die Zusammena.r.beit und ei!Jli geimeinsames, Verständ­
nis ihrer Ziel,e zlb fördern." 
Der Mitarbeiterstab in Genf .st,eht Jn Verb;fndung mit 
c'a. '400 Personen innerh.alb .der Industrie- und So­
zialarbeit .au;f der garwen Welt. Mit 80 städtischen 
und industriellen Pfarrämt,em werden Arbeitsib<!zie­
hungen gepfl.egt. fo Afrika ,arbeitet aufgrun,d der 
Initiative des Okumenischen R-ates der Kirohen ein · 
Urban-Afrika-Sekretär im Rahmen der Gesamt'ifri­
kanischen Kirchenkonferenz .und i:merhalb der Ost­
asi-a.tischen Christlichen Konferenz, ebenso ein Se­
kretär für die städtische .und industr.ielle M,ission. 
Der Okumenische Rat ,der Kimhen arbeitet zusam­
men mit der Urban-Kommission 1n Lat,e,inrunerika, 
der Europäischen Kontaktgruppe und , der Groß­
stadtarbeit der USA-Mitgliedskl.r.chen. 

lm Arbe.itsbuc,h v,on Uppsala wur,de ,auf d,i.e Pio­
nierprojekte als Teams in ·wiahtig�m S(tuation.en 
ve.rw;ies.en, die Pr.ot.otyp,en für neu,e Formm des 
kirchlid/wn Dienst.es entwickeln sollen. Der Bera• 
tun,§.5-dienst in -der Gestalt des ErfahruIJJgS,aJUS,ta'!D· 
sches zwischen allen Gruppen hat skh a1s sehr 
wertvoll erwiesen. Für di-e Ausbildung im Blkk 
auf die städtische :und :inc:liU1Strielle MiSision wird 
von drei Etappen gesprochen, 

a) Instruktionsperiode im Heiimatgebiet,
b) ausgedehnte Periode der „Ausbildung im

Dienst", ergänzt durch eine Studienperiode
an einem Ort,

d eine kurze Periode für ökumenfache· Ausiwer-
tun&· 

In der Bundesrepublik hat sich d'ie Arheit, von Ur­
ban and Industri.al Mission sehr schnell in Zusam� 
menarbeit mit dem Goßnerhaus in Mainz-Kastel 
entwk'kelt. Im Goßnerhaus in Kastel wurden in den 
letzten Jahren über 120 Pfarrer für die Industrie­
und Sozial,arbeit ausgebildet. Die me,isten sind! So­
zialpfärrer oder Pfarrer in Ind111Striegebieten. Erst­
malig konnten in Verbindung mit der Arbeitsge­
meinschaft für WeltmiSJSfon und mit dem Okume­
niischen Rat der Kirchen zwei „Kast,eler Brüder" 
für längere Zeiträume nach Afrika und Indien ge­
sandt werden. Pfarr.er Rieß ,arbeitet seit Herb.s,t 
1968 in' Nairobi/K.e.nia. Er hat m,it a-ruderen zus,am­
men die Aufgabe, junge Pa.stor,en für die Arbeit ,in 
der modernen Gesell.s-chaft zu schulen. Dabei ,ist 
wi.chtig, daß alle P.a,storen IndU1Striearbeit kennen­
lernen. Seinen Auitrag hat -er von der AII.afrika,­
ni.s-chen Kirchenkonferenz. Er wird 'für fünf Jahre 
in K,eni� bleiben und versuchen, in Nak:uru im 
nördlichen Kenia ein Team zu bilden. 

Pfarrer Rieß s.chreibt: .,Das Leben in Nakuru be­
deutet für sehr viele Afrikaner Tr,ennung vom an­
g,estammten Boden, Verlust des ZusaJmmen.haltes mit 
der Großfamilie und ihrer Hilfe dur.dh Tmd,füons-
1enkung, Umstellung aiuf die -Zwei-Generationen­
Fa.miHe, und das .alles unter materiell m.angelhaften 
.Bedingungen . . . Die Bevölkerung muß fähi.g wer­
den, die spezifischen Mögh6hke,iten städtiß.chen Le­
bens ru n1utzen, 21u beschließen� zu konkretiisi-eren. 
. . . Es wird nötig sein, als er.stes eine Selbsthilfe­
Aktion 1Jur Errichtung oder Verbesserung von Un­
terkünften zu starten. . . . Eine Initiative, keine 
Operaüon mit den. städtischen Instanzen muß ange­
str,ebt werden. . . . " 

fü.eß sie'ht weitere Aufgaben in der Ziusammenarbeit 
mit den vcrschiedenst,en Gruppen in der betrieb­
lichen Wirklichkeit. und darüher hinaus mit den 
Ortsgemeinden. Denn sie müss-en die Träger der 
neuen lndU1Strie- und Sozialarbeit werden. In i'hnen 
muß Interpretation der Wirklic:!hkeit,s:,;u.sa:mmenhänge 
erfolgen - international. interkonfessionell, iint•erras­
siisch. 

Pfarr.er H. Donner arbeitet,e für län,ger•e Zeit in ,ei­
nem bereits bestehenden Zentrum in Durgapur;In­
dien. In diesem Zentrum werden Pfarrer und Laien 
für Industrie- und Arbeitswelt ausgebildet. Es wer� 
den Fr:agen, der Gesellsdhaft c:l!i,skutiert u111d Sozial-
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arbeit - besonders in Zooammenarbeit mit den Ge­
werksc.'haften - geleist,et. Donner s,eohreiht in sei­
nem. letzten Beri-dht: .. In den letiJten zehn Jahren 
haben sich die Verhältnisse in lnd;ien gänzlich, ver­
ändert. Damals war man ·11JOch bereit, viele Dinge 
als Sdhid.csal hinzunehmen, :wälhrend heut,e eine Hal­
tung vorhanden ist, die eine Art revoh.1tionären Po­
t,enzials darstellt." 

ln Durgapur arbeiten Meilhodisten, Baptislten, Angli� 
kaner · und Lutheraner 1m Ra,hmen der Stadt- und 
Industrioearheit eng zus,a,mmen. Zur Zeit ist ein 
neues Projekt in Kalkutta geplant. In dieser giroßen 
Elendsstadt soll ein I11ation.ailes Trainings- u111id, Stu­
dienzentrum -der indischen Ki.rch-en für die moderne 
Großstadt entstehen. Im Zu1S1ammenhang damit ent­
stand ein Gruppendienstprogramm, rnit dem ver­
sudht werden soll, möglichst viele Gruppen dieser 
Stadt in einer Arheitsgemeirnsdhaft für di!e En,tiwick­
lung,saufgahen der Stadt 2J1.IB,ammenzuf,rus,sen, um kon­
kDete Sozialarbeit .zu le1sten. Dais GarnZJe ztelt dar­
alJlf. ,ein Zentrum für Laienaiusihildung zu werden. 
Für diie.s,es Projekt ha,hen der anglikanische unid der 
kat!holi,sche ßis,cihof von Kalkutta die Sch.irmherr­
s-ohaft übernommen. Direlctmem sollen zwei Me­
thodis·ten, ein Anglikaner und ein Baptist werden: 

ln der DDR sind verschiedene Gruppendienste an 
der Arbeit. Einige vo.n fünen ar.beiten in Verbin­
dung mit der Goßner-Miss.ion in der DDR. Andere 

haben Verhindun.g zur ArbeitsigemeiI11S>chaft für So­
ziologie und 'Ph.eolo.gie. MeistelllS silnd es jüngere 
Theologen und Laien, die den AUeinga.ng in der 
Kir-dhe heute für umnö,glidh halten. S.ie haiben sich 
in den neuen Wohnstätten niedergel.asrsein., ÜI1i Groß­
•städten und audh aiuf dem Lande. Ihr Anliegen ist 
es, Anteil Zlll nehmen an dem Ges,c'heihien der Ge­
sells-clhaft am Ort un,d auC:h darüber hina1u1s. Sie 
anb.eit,en in versdhiedenen ln.stitutione:n mi,t u,nd smd 
ib.emüht, der Orts.gemeinde zu helfen, rechte Inter­
pretien der Entwicklung .zu sein. Interpr-et•en der 
Taten Gottes in umerer Zeit! Diese Gruppen l,e­
ib.en so gut es geht ein Stüc'k gemeimsames Le:ben, 
führen verbindliche Arbeitsgesprädhe ulilld treiben 
gemeinsam Studienarbeit. 

Ein Ausschuß „Kirdhe und Gesellschaft" im Oku­
menisoh-missionarischen Amt in Berlin verst-elht sich 
als ein Ar:heitsor�n im Gesprä,dh m.i:t öklllrileni.schen 
Zentren in der Welt und mit den Kir,dhen,gemernden 
in der DDR. Es möchte mit seinen Stuidienibeiträ­
gen und seinen V erhinidung,en dazu !helfen, daß die 
Fragen 'der Stadt und der modemen Industrie in 
der soziaHstischen Gesellschaft üefer als bisher vom 
dhristlic'hen Gla.u:hen her bedacht werden. & möch­
te di.e Arbeit 'der Experimenüergruppen lllll.terstützen 
und mit Vertretern dieser Gruppen ge:meinsllJIIl einen 
Beitrag für das ·ökumenisdhe Gespräch 1eis'ten. 

BruiliO Sdhottstä,dt . 
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